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A Seperatobbrud aus No. 6 eg — 1909, 


Das Impfgeſchäft 


als farcies Dogma - 
er modernen orlhodoxen Medizin! 


Richtigftellung falſcher und gefälſchter 

zunftwiſſenſchaftlicher Neberlicferungen. 
Zugleih und hauptſächlich | 

f ein Wedruf an Dentidlands Seitungs-Redattenre. 


“Bon. Wilhelm Rejer, 
Ea Redakteur | 
| des von Oberſtabsarzt Dr. Didtmann begründeten dá e 


| „Da aber fab ich, bap den Meifien 
die Wiffenfchaft nur etwas ift, infofern 

fte davon leben, und daß fie fogar den 
Irrtum vergdttern, wenn fie davon | 
"ihre Eriftenz haben.“ Goethe. 


„Ich bin nicht für Ginfúbrung eines 
Impfzwangsgeſetzes bei und, denn wir 
haben bei uns. in Defterreich ohne ein 
folches Geſetz weniger Podenfalle als 

. m Deutfchland. mit dem Smpfzwang- 
- geteb.” Mtinifter Freiherr von Bienert 
a - 1908 im oeſterr. Reichsrat. 


: Breið 30 Pig. 
1910. 


verlag des Impfgegner-Bereins (Borfigender Brofeffor $. a) : 
l Dresden-A., Abredtfivafe 35. . 
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< Impfgegnerifdje Schriften. 


Gegen Einfendung des Betrages oder Nachnahme: 


‘Nene Unterſuchungen zur Porter: und. Smpiteage. 
| Bon Dr. med. &. ‚Böing. Ladenpreis 5 ME. | 
2. Ser Smpfipiegel, 300 Ausſprüche ärztl. Autoritäten über. 
. die Impffrage, 13. Aufl. nebit einem Nachtrage, enthaltend eine 
“von ca. 100 Acriten unterzeichnete Erklärung gegen die Impfung 20. 
Ä fee our vom Smpfgwanggegner- -Verein zu Dresden. 486. 
veis-40 Pf. 10 St. 2.50 ML. 

3. Der Nachtrag zum Impfipiegel (apart, f. unter B 8 S. | 
| Preis 10 Bf. 

4. Fint- und Ebbezeiten der Pocken in Wien, von Sanitäts⸗ 
rat Dr. med. Sorinfer. 16 ©., Preis 30 PT, bei 10 Stück 20 Pf. 
5 Die Impfung vor dem Nichterſtuhle der Logit und 

der Geſchichte. Von Cages Graf Zedwitz. 64 &., Preis 50 Br. 
10 St. 4 Mt. 25 St. 7.50 M 

6. Die PR an 2. von Sart Slemmich, 24 Seiten, 
Preis 30 Pi, bei 10 St. 20 Pf. 

7, Leitfaden für Impfgegner. Belehrung über Geſundheits⸗ 
und Rechtsſchutz nebſt Wortlaut des Impfgeſetzes. Preis 20 P., 

25 St. 4.50 Mt., 50 St. 8 ME, 100 St. 12 Mt. Von W.A. Securiuß. 
8 Kommentar zum. Reicheimp‘ ‘gefes. Bon Rechtsanwalt 
Hugo Martini. Preis 3.20 ME. 

9. Impfgeſetz für dad dentiche Reich mit der jät. Mus- 
führungsveroronung 2c.. 80 ©. Preis 1.60 ME, 

10. Borken: und Schuhimpfung. Nebſt Bericht über den im 
September 1899 in Berlin abgehaltenen Weltlongreß zur Be: 
l Iprechung der Gmpifrage und einem Bericht über Die Tatigteit des | 
Deutfchen Bundes Der. Smpfgegner”. Bon, Prof. Dr. Paul 
| Hörer. Preig 1.50 ME. E 

11. Gründe zur Befeitigung ded Impfzwwangs. Bon Dr. 
med. von Wieffen in Wiesbaden. Preis 60 Big. | 

12. Flugblatt zur Ugitation gegen den Impfzwang. Her- 
ausgegeben vom Impfzwanggegnerverein zu Dresden. Preis 100 
St. 1 ME, 250 St. 2 ME, 500 St. 3 ME, 1000 St. 5 Mt. 
` 18. „Die Podenimpinng, Der verhängnisvolljte Aberglaube 
des 19. Jahrhunderts“. Neues Flugblatt gegen die Impfung 
(4 Seiten.) Herausgegeben vom Ympfzwanggegnerverein zu Dres- 
ben. 10 St. 20 Py, 100 St. 150 Mt., :500 St. 4.50 ME. 
100 St. 8 ME. . Ä 
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Seperatabdruck aus No. 5 des „Impfgegners“ 1909. 


Das Implgeſchäft 
als ſtarrſtes Dogma 
der modernen orthodoren Medizin! 


Richtigſtellung falider und gefälichter 
zunftwiſſenſchaftlicher Neberlieferungen. 


Zugleih und hauptſächlich 
ein Wedruf an Dentichlands Zeitungs-Redakteure. 


Von Wilhelm Reifel, 
Redakteur 
des von DOberjtabsarzt Dr. Ototmann nn „Impfgegners.“ 


„Da aber ſah ich, daß den Meiſten 
die Wiſſenſchaft nur etwas iſt, inſofern 
ſie davon leben, und daß ſie ſogar den 
Irrtum vergöttern, wenn ſie davon 
ihre Exiſtenz haben.“ Goethe. 


„Ich bin nicht für Einführung eines 
Impfzwangsgeſetzes bei uns, denn wir 
haben bei uns in Oeſterreich ohne ein 
folches Geſetz weniger Pockenfälle als 
in Deutſchland mit dem Impfzwang— 
geſetz.“ Miniſter Freiherr von Bienert 

1908 im vefterr. Reichsrat. 


Preiê 30 Pra. 


1910. 


Berlag des Impfgegner-Bereins (Borfigender Wrofeffor H. Mund) 
Dresden-A., Albredtftvaße 35. 
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Sur Ginführung. 


Den Herenglauben haben wir verbannt, 

Auch brennt fein Scheiterhaufen mehr im Land. 
Doch Aberglaube und Kegergericht 

Sind trogdem noch lange begraben nicht.. 

Sie fiken blos heut’, in die Neuzeit verweht, 
Sn einer anderen — Fakultät! 


Infolge einer ungemein fchweren Impfſchädigung an meinem 
eigenen Leibe, die beinahe zu einer Erblindung meiner beiden 
Augen geführt hätte, bin ich — als Sohn eines vichterlichen Be- 
amten, der Demzufolge meine jüngeren 4 anderen nn der 
Smpfung, trog feiner amtlichen Stellung, felbjtveritändlich entzogen 
bat — ein Impfgegner fogufagen „von Haus aus.“ Die allopa- 
thifchen erate hatten mein Augenlicht bereits verloren gegeben, 

uch Anwendung der Naturheilfunde wurde es im legten Augen- 
blicke noch gerettet. 


Aber nicht nur meine eigene ſchwere Ampfichädigung, fondern 
auch eine Reihe anderer Ympffchadigungen, namentlich aber ein 
gründliche Studium der Geichichte der Bodenfeuchen und der Poten- 
impfung aus der vorjennerichen Beit big auf Senner und herauf bis auf 
den heutigen Ang unb die hieraus gewonnene Ueberzeugung, Daß die 
Impfung vor den Blattern nicht nur nicht ſchützt, fondern daß fie 
geradezu die Ausjaat der Poden und vieler anderer Krankheiten 
bedeutet, Haben e8 mir zur publiziftifchen Ehrenpflicht gemacht, auch 
meine Feder mit in den Kampf gegen das die Boltstraft degenerie- 
rende Gmpfoogina zu jtellen. 


Diefer Kampf, den ich über 25 Sabre für das Volkswohl— 
führe, hat mir feine Zorbeeren getragen; folche habe ich auch nicht. 
erwartet und gewollt. Er bat mir im Gegenteil manche blutige, 
Haffende und ſchmerzhafte Wunde gefchlagen, in materieller wie 
in gefellfchaftlicher Beziehung. ch gebe den Kampf aber trogdem 
nicht verloren. St doch Durch Die neueiten Forfehungen der 
Bafteriologie, welche in der Lymphe die allergefährlichiten 
Kranfheitserreger nachweiit, die Bocentmpffrage in ein ganz 
neues Stadium gerückt worden, Durch Diele Ergebnijfe eine Befürch— 
tung Aler von Humboldt’3 heut vollauf beftätigend, die er in 
einem Briefe an den impfgegnerijchen engl. Arzt Dr. Gibs geäußert 
und worin er erklärt hatte, daß er „mit Schönlein” (dem f. 3. berühm— 
ten Mediziner) „den fortfchreitenden gefährlichen Einfluß der 
Impfung in England, Frankreich und Deutfchland erfen ne” (vergl 
Prof. Dr. med. German: „Hiftor. frit. Studien über den jebigen. 
Stand der Impffrage,“ IL, ©. 69). Der große Königsberger 
Bhilofoph (fiehe „Kants Leben” von Borowsty) erkannte eben- 
falls Schon damals in der Impfung „eine Beitialität.” Spencer, 
der berühmte englische Philoſoph, driifte fich ähnlich aus. Leider 
icheint fich aber bei uns Sean Paul's Mort zu erfüllen; „Um eine 
Berrücktheit zu bejeitigen, brauchen die Deutfchen zwet Yahrhun- 
derie; eins, um fih zu überlegen, dag andere, um Die Berrüdt- 
beit abzufchaffen. 


Zu feiner Rett bat es übrigens an warnenden Stimmen 
gegen die Impfung gefehlt, namentlich auch nicht im ärztlichen 
Lager. Die Zahl der impfgegnerifchen Wergte, der offenen und 
weit mehr noch Der geheimen, geht, Gott lob, bereit3 in die Tau 
fende, vor Kurzem tit. unterm Borfig des Sanitätsrat$ Dr. Bil: 
finger, fogar ein „Berein impfgegnerifcher Aerzte” ing Leben ge- 
treten. Bo 


An ver Spike der Bivilifation — das ift, nach meiner Kennt: 
nig der Impffrage und alles defjen, was mit ihr in hygienifcher, 
focialer und vollSwirtichaftlicher Beziehung zufammenhängt, meine 
feilenfefte Weberzeugung — wird einit jenes Land marfchieren, 
das die Einficht gewonnen und den Mut beißt, das Ympfdogma. 
zuerft abzuschaffen. Yeh wünfchte nur, daß diefer Ruhm nicht dem 
fich Hierau die größte Mühe gebenden England zufiele, fondern 
meinem Deutichland! 


Dresden, tm Santar 1910. | Reſſel. 





„Die Abſchaffung des Impfzwanges ift bei uns die 
dringendite öffentliche Angelegenheit. Mit der Berteidi- 
gung der Smpfung fann man fih nur blamteren.“ Prof. 
Dr. med. H. F. German in feinen „Hiltoriich-Tritifchen 
Studien über den jegigen Stand der Gmpfirage”. 


Seit einiger Zeit gefällt es den blindgläubigen fowohl 
wie den materiell dabei intereffierten Anhängern des Impf— 
gejchäfts (mie vie amtliche Bezeichnung für die „wiſſenſchaft— 
liche” Podeneiter-Einverleibung lautet), anftatt die Gefchichte 
de3 Impfdogmas endlich einmal unvoreingenommen qu 
ftudieren, die volts: und ftaatsfreundlichen Beltrebungen der 
Impfgegner, unter denen fidh befanntlich {chon überaus zahl: 
reiche Aerzte, Brofefforen, Hofärzte und Exzellenzen befinden*), 
nur nod fonfujer und rücfichtslofer zu befämpfen, als bisher. 
Bekanntlich mißbraucht in dtefem Rampfe unfere Gegnerichaft 
die autoritäts-gläubige Tagespreile, die (mit ebrenvollen 
Ausnahmen) der orthodoren Medizin auch leider die ent- 
würdigendften Dienfte leitet. Die Tagespreſſe Dat fo- 
nad den ihr vor 4 Jahren auf dem Caffeler Wergtetag 
verfegten rohen Fauſtſchlag ins Geficht vergiehn und — 
Siehe den „Impfſpiegel“, 300 Ausſprüche ärztlicher 


Autoritäten über die Impffrage. Verlag des Impfgegnervereins 
Dresden, Preis 40 Bf. 
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vergefien. Berzethen ift chriſtlich, aber vergeffen unter 
Umftänden ein Verbrechen an fih felber. Go auch hier. 

Unfere orthodoy-mediginijden Gegner und ihre große 
mächtige Helfern, die ‘Breffe, befämpfen uns Feineswegs | 
immer mit dem heiligen Feuerjchwert der Wahrheit und 
des Fortihrittes, fondern oft mit der vergifteten Lanze 
der dogmatiſchen Bhrafe und Unmwahrdeit, nicht felten auh 
der offenbaren Züge. Rein Tag vergeht fait, ohne daß mir 
nicht fürmliche Stöße von Zeitungen zufämen, in denen 
fürs Impfgeſchäft laut die Lobespofaune geblafen wird 
und worin wir Wmpfgegner nicht beleidigt und verleumdet 
werden. Much der unlängit neugewählte Reftor einer deutichen 
Univerfitat (Name und Ort tun ja nichts zur Sache) fand es 
für gut, eine folche vergiftete Lanze fürs immer anrüchiger. 
werdende Impfgeſchäft zu brechen und zwar gleich bei 
Uebernahme des Rektorates in ſeiner Antrittsrede. 

Er verſtieg ſich, wie alle Verhimmler des Impfdogmas, 
nach deni mir vorliegenden „Anhaltiſchen Staatsanzeiger“ 
vom 3. April 1909 zu folgenden, förmlich a au bez 
zeichnenden Behauptungen: 

„Während früher die Poden enorme Berheerungen 
anrichteten, ift die Gefahr diefer Seuche durch die von 
dem englijchen Arzt Jenner 1796 entdectte Rubpocen- 
Impfung fehr gefhwunden! Unter tatkräftiger Mitwirkung 
der Aerzte erfreuen mir uns in Deutjchland feit 1874 
des Gegen der ubligatorifchen Impfung, die in den 
legten Jahrzehnten infofern eine wichtige Verbeiferung 
erfahren bat, als an Stelle der Humanifierten diejenige 
mit animaler Lymphe getreten und damit die Gefahr 
der Webertragung anderer anftedender Krankheiten voll 
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ftändig ausgefchloffen if. Im Kriege 1870/71 
hatte die geimpfte deutjche Armee faum 300 Poden- 
todesfälle zu verzeichnen, die mangelhaft geimpfte franzö- 
fiiche Armee ca. 25008, alfo 83 mal mehr als die deutjchen 
Truppen. Der Unterschied des Crfranfung war jelbit- 
verftändlich ein ähnlicher. Gegenüber der immer nod 
fortdauernden Agitation gegen die obligatorische Impfung, 
die bejonders von Anhängern der fogenannten Mature 
heilmethode in unverantwortlicher Werje betrieben 
und unter anderem in der Schweiz zur Aufhebung der 
obligatorischen Impfung geführt bar, — zum großen 
Schaden des Landes, wie jehr bald die Erfahrung 
gelehrt bat, — Iprechen die angeführten Verluſtziffern 
eine Sprache, zu deren Verſtändnis faum mehr als der 
gefunde Menfchenveritand gehört. Die Schutzpocken— 
Impfung ift eine foztale Wohltat allereriten Ranges 
gegen einen Der gefährlichiten Feinde der Menschheit.“ 

&3 ift mir leider unmöglich, diefe Ausführungen 
eingehend zu "widerlegen. 

Aber ich will wenigftens die wichtigiten Irrtümer 
— denn abfichtliche Fälſchungen find bei einem Rector 
magnificus jelbftverftändlich ausgefchloffen — durd) Tat- 
lachen pflihtgemäß richtig ftellen. 

1. &3 ift nicht im geringften bemiefen, daß feit Ein- 
führung der animalen Lymphe (die verbotenen früheren 
Ssmpfgeichäfts-Methoden waren übrigen? von ihren An- 
hängern ſtets ebenjo überſchwänglich gepriefen worden, 
wie heutxdie animale) die Gefahr der Uebertragung von 
Krankheiten „vollftändig ausgeſchloſſen“ ift. Das reine 
Gegenteil ift richtig. Denn auc) die animale Lympbe ift 
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Trägerin äußerst gefährlicher Kranfheitserreger, was 
durch verjchtedene Baltertologen (Brofefjor Dr. med. Levy, 
die Doktoren Ø. Fickler, Deelemann, Landmann, Acer, 
Symansky, Vanfelow, Czaplewsky, Carini und andere) 
nachgemiejen worden ift und durch zahlreiche Impfſchädigungen 
betätigt ericheint. Dr.med. Deelemann fand in der „animalen“ 
Lymphe diphtheriebazillen-ähnliche Krankheitserreger, 
Dr. Carini in 50 folden Proben 5 mal Starrframpf- 
bazillen ujm. Sd empfehle in diefer Beziehung den 
Herren smpfern zum Studium ganz befonders die Schrifi 
des Wiesbadner Bakteriologen Dr. med. von Ntieffen: 
„Gründe gegen die Impfung.“ Durch die Ergebniffe der neuern 
Batteriologte ift übrigens die Impffrage in eine ganz neue 
Phaje gerüct worden, und Dr. med. von Nieſſen ftellt denn 
auch in feiner genannten Schrift (zu beziehen vom Dresdner 
‚smpfgegnerverein) als Nefultat feiner Unterfuchungen feft, 
daß die Poden aufs engite urfachlich verwandt, wenn nicht 
gleich find mit Tuberfulofe, Gonorrhoe und Syphilis. 
„Diefe Tatſache“ — ſchließt Dr. von Niejjen — „dürfte 
ausschlaggebend fein, um über ein derart unnüßes, un- 
wiffenfchaftliches, widerwärtiges und gefährliches 
Verfahren wie die Impfung den Stab zu brechen.” 
Ferner verweife ich die Impffreunde aufs deutſche Reichs: 
gefundheitsamt, welches anftändiger Weife durchſchnittlich 
pro Jahr 9 Fmpftodesfalle ugeiteht und Jahr für Jahr 
von zahlreichen Geſundheitsſchädigungen durch die 
animale Lymphe berichtet. Würde freilich vem Gejundheitamt 
eine jede Impfſchädigung durch diefe gepriefene „animale“ 
Lymphe offen zugegeben und nicht vertufcht und weggeleug— 
net werden, um das im Volke immer mehr erblaffende Wnfehn 
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der Impfung, diejes „Weberbleibjels eines aſiatiſchen Aber- 
glaubens"*, nur ja nicht auch noch von medizinischer 
Seite zu fchädigen, dann betrüge die Zahl der Impf— 
Schädigungen eine ganze Legion. Selbit der hervorragenpfte 
Verteidiger der Ympfung, Exzellenz Prof. Koch (ftehe den 
14. Bericht der Petitions-Kommiſſion des Reichstags 1885/86 
Nr. 313, ©. 15) geftand jchon zu, es fei „allerdings richtig, 
daß infolge der Impfung gewiffe Krankheiten entjtehen fönnen, 
von denen Syphilis und Wunpdfrankheiten, namentlich 
MWundrotlauf zu befürchten find.” Dr. med. Fürbringer, 
ebenfalls ein Impfverteidiger, gefteht in feiner Real-En- 
cyflopidte der gejamten Heilfunde (Bd. 10, ©. 302) des- 
gleichen qu: „Aus der Vaccination Gefahren für den 
Smpfling auszuſchließen, wie begeifterte und kritikloſe“ (aba!) 
„Lobredner getan, geftatten die Tatfachen nun und nimmer- 
mehr. Im Gegenteil fordern die legteren notwendig die An- 
erfennung von ernjteften, mit der Impfung verbundenen 
Gefahren für Leben und Gejundheit des Impflings.“ Sch 
fônnte mit noch Hunderten folchen Geftdnoniffen impf- 
freundlicher und impfgegnerifcher Werzte aufwarten. Dod) 
genug. Bielleicht wenden fich die Impffreunde einmal im 
diefer Beziehung um Wusfunft an den Geh. Medizinalrat 
Dr. Pfeiffer, Direktor der Lymphgemwinnungsanftalt in 
Weimar. Der Großfaufmann Herr 6. A Schlehtendahl 
in Barmen (deffen foeben erjchtenenes Werk: „Wahn oder 
Wahrheit? Gedanken und Afteniticte zur Impffrage“ ich 
ebenfalls febr warm zum Studium empfehlen möchte) 

| * So bezeichnete der veritorbene Direktor des Wien-Wiedener 


Kranten: und Pocfenhaufes, Sanitätsrat Dr, Lorinſer, die viel- 
gerühmte Ympfung. 
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hatte vor furzem eine ſolche Auskunft von ihm erbeten und erhielt 
von dem wahrheitsliebenden Mannefolgenden jachgemäßen Be: 
Icheid: „Eine Infeftion der Gmpfmunde ift qleichermeife bet 
humanifiertem als animalem Stoff möglich. Auch Todes: 
fälle bet Verwendung animalifchen Stoffes find fehon - 
vorgefommen." Afo! Und nun möchte ich alle Impf— 
anhänger aud) noch mit folgendem Eingeftändnis De 
traut machen, das Dr. med. Hayd abgelegt bat: 
„um Glück“ (1) „ift die genaue Kenntnis diefer ent- 
jeglihen Unglüdsfälle mehr auf die wiſſenſchaftlichen 
Kreife bejchrântt geblieben, indem durch größere Verbreitung 
derjelben unterm Publikum bei der jebt überall fich regenden 
Agitation gegen das mpfinftitut deffen Gegnern die 
mächtigften Waffen indie Hand gegeben worden wären.” 

Wir befigen nun allerdings diefe „mähtigiten Waffen 
gegen das Ympfinftitut” und halten es für unfere verfluchte 
Pflicht und Schuldigkeit, davon Gebrauch zu machen. Ein 
Schurke von uns, der es nicht fo tät! Noh Eines. Warum 
garantiert denn nur fein einziger Impfarat die Harm- 
Lofigfeit der Jmpfung, nachdem jede Gefahr für den Impiling, 
wie der Herr Rektor behauptet, doch „vollftändig aus- 
gefdloffen” ijt? So oft ängitliche Eltern zu ihrer Be- 
tubigung Garantieſcheine verlangen, fo oft werden fie vom 
Impfarzt fpibig abgeblikt. Warum, warum ? ? 

Apropos! Nach einem Bericht des Dr. J. ©. Me. Cand- 
let3 vom 17. Dezbr. 1908 in vem zu Philadelphia erfcheinen- 
den „Reformed Presbyterian Standart" find vom Generalarzt 
der nordamerifanifchen Armee an den Kriegsminifter, und 
zwar für ein einziges Gtatjabr, nicht weniger alg 10976 
Impfſchädigungen zur Anzeige gebracht worden. (Siehe 
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den „Smpfgegner”, 1909, Nr. 3/4.) Jd miederhole: Die 
Impfſchädigungen betragen anafuten und, was noch ſchlimmer, 
chronischen Erfranfungen eine ganze Legion und führen — 
nach dem Urteil von taufend denfenden Wergten — weſent— 
lich mit zur Entartung und zum nationalen Untergang! 

2. Unrichtig ift auch die Behauptung des betreffenden 
Herrn Univerfitatsreftors, daß im Kriege 1870/71 die ge- 
impfte deutfche Armee „faum 300 Pockentodesfalle zu vers 
zeichnen hatte, die mangelhaft” (N „geimpfte franzöfifche Armee 
aber ca. 25008, alfo 83 mal mehr als die deutfchen Truppen.” 
Es ift vielmehr nur das Eine richtig, daß — gegenüber 
der Denffchrift des Kaiferl. GejundheitSamtes , Blattern 
und Schußpocenimpfung”, Berlin 1896, die überdies nicht 
von „zirka 25008”, fondern von rund 23400 berichtet — — 
die franzöfiiche Armee nicht einmal — 6000 Pocentodes - 
fälle aufwies. In jener Denkichrift hatte, das Kaiferl. 
Gefundheitsamt zur „Würdigung (!) der gegen das Impf— 
gejeß gerichteten Angriffe” fich mit diefen angeblichen 23 400 
franzöfifchen Pockentoten auf den amtlichen Bericht des 
franzöfifchen Kriegsminijters bezogen, um damit Die 
Richtigkeit diefer Zahl gewiſſermaßen zu erhärten. Unjer, 
vor 2 Jahren in Bern leider verftorbene Mitarbeiter 
Univerfitätsprofeffor Dr.med. Adolf Vogt bezweifelte damals 
aber die Richtigkeit diefer 23400 Frangofen, er wandte fich 
daher durch das eidgenöfftiche Militärdepardement (Bundes- 
vat Frey) direkt an den franzöfifchen Rriegsminifter General 
Billot, von dem denn auh am 22. Mai 1897 die Çr- 
Härung einlief, daß die Zahl der franzöfifchen Pocentoten 
im Rriege 1870/71 wirklich nicht 23400, fondern alles in 
allem „nicht ganz 6000" betrug, alfo um mehr als 17400 
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Bocentote weniger, als e3 das Gefundheitsamt. angegeben, 
und um 19008 weniger, als der neue Rektor der 
betreffenden Univerfitat — geftüßt auf ganz falfde, um 
nicht zu fagen gefälichte Berichte — angegeben hat. 
Es wire übrigens fchon Jängit eine Ehrenpflicht fürs 
Reichsgefundheitsamt gemejen, Diefen Riefentrrtum in 
jeinen Berichten zu widerrufen, da die unwiffenden — wie 
man fieht — und zum Teil perfiden Verteidiger des Impf— 
dogmas gerade diefe ihnen fehr wichtig evfcheinende Un- 
richtigfeit für ihre Swede immer wieder gegen uns als Haupt: 
trumpf audsjpielen. Wünjchte vielleicht irgend Jemand 
das eingehend Tpezifizierte Schriftftüc des franzöftichen Kriegs: 
minifter3 im Wortlaut nachzuleien, fo wollen mir thm febr 
gern einen Abdrud davon zufommen laffen. Daß übrigens 
die Bocentodeszahl bei den Franzofen trogdem eine vielgrößere 
alg bei der deutichen Armee fein mußte, liegt doch Plar 
auf der Hand, denn während die Deutfchen, als Sieger, 
fich frei in Licht und Luft bewegen fonnten, waren die 
Beſiegten auf Iuftlofe enge Räume zufammengedrängt und 
fo Der gegenfeitigen „Anſteckung“ viel leichter ausgefeßt. 
Die ,mangelhafte” (sic!) Impfung der Franzofen alfo hat 
die größere Wocentodesziffer keineswegs verfchuldet. Eben- 
fomenig bat die — mohl jedenfalls „beſſere?“ — Impfung 
beim deutſchen Heere irgend ein Wunder bemirkt; im 
Gegenteil, fie hat den Beweis erbracht, daß fie nichts 
núbt, wenn fie nicht etwa gar die Ausjaat der großen 
Rodenernte im deutjchen RriegSheer war. Sind dod 
2 B. allein in der großherzoglich-heififchen Diviſion 
nicht wenigeral8 314 Pocenfälle (unter 13528 Mann) 
vorgefommen! — 
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„Der Unterſchied der Erkrankung” — erklärte der. 
Herr Rektor in Bezug auf den 70/7Ler Krieg — „war 
ſelbſtverſtändlich ein ähnlicher.“ G8 fehlt nur nod) die Be- 
hauptung von ihm, daß die angeblich beffer geimpften 
deutichen Bodentoten damals „ſelbſtverſtändlich“ auch viel 
angenehmer und gemütlicher geflorben IM alg die 
„mangelhaft geimpften” Franzofen. | 


Uebrigens waren während und nach der damaligen Kriegs: 
zeit in Deutjchland, von 1870—72, befanntlich (aber nur für 
Die bekanntlich, die e8 wiffen) nicht weniger (an Militar und 
Zivil) als 1200000 Menfchen an den Poden extrantt*), von 
denen 97 ®/, geimpft, davon über 40º/ 2 bis 3 mal und noch 
öfter geimpft waren, trogdem in Deutjchland das Reichsimpf— 
gejeh noch gar nicht eingeführt mar. Als es eingeführt 
wurde (1874), war die, bloß dem Kriege (und der Impfung?) 
zu verdanfende große Pockenepidemie bereits abgeebbt. Man 
erfieht aber daraus, daß vor dem nslebentreten des 
Neichsimpfgefeges und vor diefer riefigen Pockenepidemie 
ebenfo fleißig geimpft worden ift, als Darnah Im 
Königreih Bayern, in welchem der geſetzliche Impf— 
ywang tatfächlich ſchon feit 1807, aljo fchon über 100 Sabre 
beiteht, waren allein im Sabre 1871 30742 Perſonen an den 
Poden erfranft, und von diefen waren 29497 ein: und mehr: 
mal geimpft gemejen. Wo blieb nur da der vielgepriejene 
„Impfſchutz“ im deutichen Volk? Und ift e8 heute, in der 
goldenen Friedenzzeit, verhältnismäßig etwa anders? Weiß 
der betreffende Herr UntverjitatSreftor garnichts von den, 
Jahr für Jahr maffenhaften Pockenausbriicen im deutjchen 





. *) Mit etwa 120000 Todesfällen, darunter450 (nicht 300!) Soldaten. 


Reiche und von den erft voriges und vorvoriges Zahr ftatt- 
gebabten Bocdenepidemien in Oberichlefien, in Duisburg 
und Meg ujw.? In Meg (Stadt und Bezirk) waren, laut Er- 
klärung des Mediz.-Referenten Geh. Med. Rat Dr.Bawollecz 
in Met, nicht weniger als 147 Berfonen an den Boden extrantt, 
und weil man fie nicht nach den Grundjäßen der von jenem 
Herrn Rektor mit Unrecht gejchmähten ,,fogenannten” Natur- 
beilfunde behandelt hatte, find 34 Perſonen davon gejtorben. 
Bon meinen, an den fchwarzen Poden (1886) erkrankten 
3 Kindern ift mir bet Waffer und reichlich frifeher Luft 
kein einzige3 gejtorben, die medifamentös behandelten Poten- 
franfen (ein Arzt verbot fogar das offne Feniter!) ftarben 
in der Nachbarichaft mie die Fliegen dahin. Daß unter 
dDiefer immenfen Zahl von 147 Boctentranten und 34 Poden- 
toten vor 3 Jahren in Meg auch nur ein einziger Un: 
geimpfter, foweit es fih natürlich nicht um etwa unter: 
einjährige Rinder handelt) fich befand, das glaubt der Herr 
Rektor bei dem von den deutschen Behörden fo gemiffenhaft 
überwachten Impfzwang doch wohl felber nicht! Ich wieder- 
hole: vor erft 3 Jahren in Meg. Auch die im Jahre 1906 
im KRöntgreiche Bayern von den fchwarzen Poden Heim- 
gejuchten waren „Jämtlich geimpft und wiedergeimpft", 
laut „Münchner Neueft. Jtachrichten“ vom 9. April 1907, 
Wtorgenausgabe, Seite 3, Spalte 4. Wir Impfgegner be: 
baupten fogar, und wohl mit Recht, daß die Boden, genau 

wie Cholera und Belt, ihon längft verſchwunden wären, 
wenn man. auch gegen die Poden nicht impfen, ins Blut 
der Menjchen nicht immer von neuem ,animalen” Boden: 
eiter-Samen ftreute, e5 fo für die Boden empfänglicher 
machend. Wer Brenneffelfamen jat, fann doch nur Brennefj eln 
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immer wieder ernten. Wer Schirlings-Unfrautfamen freut, 
dem wächſt ein Schirlingbeet. Und dem Smpfgefchäft Sollte 
das fich ftetS treu bleibende Naturgefeg eine — fette 
Cxtrawurft braten und ihm aus Poceneiterjamen Ge- 
jundheit erblühen laffen? E 


Die Impfung ift und bleibt naturgejeglich die Ausjaat 
der Poden, das finden wir beftätigt an dem jtreng durch— 
impften Italien (fiehe die trefflichen neuejten Schriften des 
Hygiene-Profeffors Dr. Carlo Ruata von der Univerfttät 
Perugia) und finden mir beftätigt an Japan, feit es bei 
aller Klugheit dennoch auf den Leim ging und fih ein 
Impigeſetz nach deutschem Muſter zugelegt. (Einen ähnlichen 
traurigen Effekt hat eS übrigens auch mit der Einführung 
des bet den Aerzten immer mehr in Verruf fommenden 
Erzellenz Behring fhen Diphtherte- Heilferums erzielt.*) Das 
Kaiſerl. Gelundheitsamt geftand denn auch — in Bezug auf 
unfer Vaterland — bereits im Jahre 1903 ebenfo freimütig 
als ehrlich zu (Dresdner Nachrichten, 1903, Rr. 208): „Die 
Boden nehmen im deutiden Reiche langfam aber 
vegelmäßig qu” Die nachfolgenden Bockenjahre (bis 
1908) haben denn auch graujam diefe Erklärung des 
Reichsgeſundheitsamtes bejtätigt. So laffen auch die 
vielgepriefene ,animale” Lymphe und die ebenfo gerühmte 





*) Auch der Effett der Tollmwutimpfungen wird nicht 
mehr lange vertufcht bleiben fonnen. Man denfe nur z. B. an den 
betlagenêmerten, armen Dr. med. Feiber aug Holzappel a.d. Lahn, der 
vor 3 Sabren von einem angeblich tollen Hunde gebiffen, 21 mal 
dagegen ſchutzgeimpft, als „geheilt“ entlajjen worden, und dann — al3 
Folge jedenfall® der Impfungen — an der Tollmut eines jchrecflichen 
Todes ftarb. Siehe auch die Schrift: Pafteurs Totenliften, 2209 
trop oder infolge der Schukimpfung eingetretenen Todesfälle. Von 
Gd. Staudinger, Verlag von Hugo Behrmühler in Berlin, 
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Pockenftatiftif*) im — Stich. Daß diefe für die Impfer 
jehr fatale Tatfache auch im Auslande befannt ift, bemeift 
ein klaſſiſcher Ausipruch des überdies impffrenndlicen _ 
öfterreichifchen Minifters des Innern, Freiherrn v. Bienerth, 
der vor. Fahr im Wiener Reichsrat (bei der Budget-Debatte) 
folgende Erklärung abgab: „Sch bin nicht für Einführung 
eines Impfzwangsgeſetzes bet uns, denn wir haben in 
Oeſterreich ohne em folches Geſetz weniger Blatternfalle 
als in Deutfchland mif dem Impfzwangsgeſetz.“ Der 
öſterreichiſche Miniſter ift fonach beffer informiert über die 
Pockenverhaltniffe im Deutfchen Reich, als jener Herr 
Univerfitätsreftor, der zugleich Brofejjor der Medizin 
ift; auch beffer informiert als Dr. med. Jaques Bertilon, 
der Direktor des (man lache nicht!) Itatiftifchen (!) Amts 
der Stadt Paris, der vor 3 Jahren, alfo gerade während 
der großen Meter Podenepidemie, im „Matin“ kategoriſch 
erklärte: „Sn Deutfehland find die Boden feit 30 Jahren 
eine unbefannte Krankheit.“ Go macht man auch den 
Franzoſen ein X für ein U vor, nur um den dort ein- 
‚geführten verfchärften Impfzwang zu rechtfertigen und fie 
fürs Gejchäft geichmeidig zu erhalten. Das (überdies arg 
verihmußte) Stalien ift, feit e3, nach deutſchem Mujter 
jtreng impft, von Pockenepidemien weit Schlimmer heimgejucht, 
als ehedem. Profeffor Ruata — die Smpffreunde mögen 








*) Mebrigens fchon Gebeimrat Dr. Struc, Dircftor ves 
Raiferl. Gefundheitsamtes gab zu, daß mir „eine Statijtif, wie fie 
(in der Pockenfrage) erforderlich ift, um eine richtige Bilanz zu 
ziehen, nicht Defigen.” Siehe den 4. Bericht der Kommiſſion für 
Petitionen, Nr. 123, ©. 21. Berfchiedene Statiftiler und Mathe: 
matifer greifen die Bocenftatiftiten aufs Allerheitigite an. So 3. B. 
der verftorbene ©. Fr. Kolb, Mitglied der Königlichen ſtatiſtiſchen 
Zentral-Rommilfion in München. 


— 15 — 


doch anfragen bei ihm! — ftellt feft: „Die PRockenepidemien 
die wir (feit dem ftrengen Impfen) in Italien gehabt 
haben, find fo ſchwerer Natur, dap keine vor der Erfindung 
des Impfens inen gleihkam." Sonach erweift fih auch 
die Behauptung des Herrn Rektors, daß die Pockengefahr 
„durch die von dem englifchen Arzt Jenner 1796 entdeckte 
Kubpocenimpfung jeher geichwunden”, als nur ein Irr— 
tum, und ich danke fchön für den viel gepriefenen Segen 
felbft der „animalen” Lymphe, bei der „jede Gefahr 
ausgeschloffen ift!” — Will man die Poten alfo, fomeit 
nicht atmofphärifche Urjacen in Betracht fommen, im 
Ernjteabjchütteln, dann ift — gleich der, ehedem ebenfalls übers 
rote Daug gelobten und dann bei ftrengfter Strafe verbotenen 
Dfulation — erftens die Ausübung auch der heutigen Impf— 
methode (mit „animaler” Lymphe) bet empfindlicher Strafe zu 
verbieten und zweitens auf möglichſt firenge Erfüllung foztal- 
fanitâver und perjönlicher Gejundheitspflege zu achten. Alles 
andere, was Lymphe und Serum, Bazıllen und Angſt— 
macheret vor ihnen heißt, ift orthodor- medizinifches 
Komödienſpiel und gehört — wider die wahre (alfo nicht 
Die priviligierte orthodoxr-medizinische) Naturwiſſenſchaft ver- 
ftoßend — nicht mehr in unfere moderne, auf den Gebieten 
namentlich der Technik und Chemie fo fortgefchrittene, auf- 
geflärte Zeit. Aber je aufgeflärter und ftiller, würdiger 
die wirklich eraften Wiſſenſchaften einherfchreiten, je finiterer, 
geräufchvoller und frivoler tritt die orthodore Medizin auf, 
von welcher Brofejjor Dr. med. Gregory behauptet, daß fie ja: 
eine ernft zu nehmende Wiffenfchaft „überhaupt garnicht 
ift.” Das ift fie auch in meniger arg gemeintem Sinne 
nicht, fie ift vielmehr, wie der bei München lebende welt- 


berühmte Geheime Medizinalrat Prof. Schweninger, den 
man, als Gegner der Gmpfung und des Serums, aus dem 
Sroklichterfelder Kranfenhauje vor 2 Jahren hinausgeefelt 
hatte), fehr richtig fie bezeichnet: eine „Runft.” Bon der, 
als folche, diefe priviligierten „Heilkünſtler“ allerdings nichts 
wiffen wollen. Künftler wollen fie ja gar nicht heißen, 
nicht fein, fondern Berireter der medizinischen ,, Wiffen- 
ſchaft.“ Wie dem Bolfe aber dabei gedient ift, jehn wir 
an den Erfolgen der „animalen“ Lymphe und der 
taufenderlei von Medizingiften, die heute mit vollen Regiftern 
laut ausgerufen (wohl auch, wie das berühmte , Rodin” 
mit einer Million Mark pramirt) merden, um morgen, 
alg mörderisch, im finftern Orkus der Bergefjenheit zu ver- 
jchwinden. Aus dem Umftande aber, daß e8 zwar nicht 
geborene Wifjenjchaftler, wohl aber geborene Künitler gibt, 
erklärt e3 fich auch, daß unter den Nlichtjtudierten viele febr 
talentvolle und geniale Krantenheiler zu finden find. 

„Nicht duch Impfen wird Bockenepidemten vor: 
gebeugt” — beftätigt uns denn auch der Profeffor der 
Pathologie, Phyfiologie und Hygiene in Nem Port, 
Dr. Dobfon — „Jondern durd Gefundheitsmifien- 
haft und perfönliche Hygiene, auf die Majorität der 
Aerzte fommt es dabei gar nicht an, denn die große Mehr: 
heit hat ftet$ jeden wahren Fortidritt in der Medizin 
vereitelt.” Ganz derjelben Meinung find Hunderte eim: 
ficht3volle deutſche Brofefforen und Aerzte. 

3. Richtig ift gwar die vom neuen Herrn Rektor der 
betreffenden Univerfität in feiner Antrittsrede gemachte Be- 
hauptung, daß in der Schweiz (aber bitte, nicht in der 
ganzen, fondern nur in einigen Kantonen!) die obligatorische 


Impfung aufgehoben worden ift. Grundfalfey aber ift 
wieder die hinzugeſetzte Behauptung: „zum großen 
Schaden des Sandes.” Würde der Herr Rektor in den 
betreffenden Rantonen Nachfrage halten (aber jelbitverjtändlich 
nicht bei Vertretern des Impfdogmas), fo würde er das 
Gegenteil erfahren. Berblüffend Lebrreid find 3. B. die 
Tabellen des Züricher ftatiftifhen Amtes über die 
dortigen Sterblichfeitsperhältniffe der Kinder vor und nach 
der Aufhebung des Impfzwangs. An Diphtheritis und 
Croup ftarben im Kantone unter der Herijchaft des Impf— 
swangs 1882: 390, nach Aufhebung des Bwangs im Jahre 
1884: nur 177 Rinder; an Brechdurchfall 1882: 840 Kinder, 
im Sabre 1884: nur 403 Kinder. Afo nad) Aufhebung 
des Impfzwangs farben nicht einmal die Hälfte der Kinder. 
Sole Ziffern Sprechen ganze Bände! Freilich wird von 
den Smpfern der Grund der geringern Rinderjterblichfeit 
Ichlauerweife andern Umftänden zugeschrieben, mas uns 
denn auch in einem Briefe vom 12. Funi 1890 der fchmeizerifche 
Arzt Dr. Brückner bejtätigt hat: „Bei uns ift der Impf— 
zwang feit 8 Fahren aufgehoben. Obſchon die Kinder- 
fterblichfeit feit diejer Zeit entichieden abgenommen hat, 
juchen die Herren Ympfer dies doch mit andern Gründen 
zu erklären.” Na ja, wer gefteht denn feine Schande gern 
ein?! Daß aber nicht bloß die Kinderfterblichkeit nach Auf- 
hebung des Impfzwangs in den betreffenden {chweigerifchen 
Kantonen abgenommen, fondern auch die Boden, das fann 
der Münchner Herr Rektor fic) einmal in der „Zeitſchrift 
für ſchweizeriſche Statiſtik“ (Jahrgang 1904) nachlejen. 
Alfo auch diefe feine Behauptung beruht auf völliger Un- 
fenntniS des Sachverhaltes und der „größte Schaden des 
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Landes" entpuppt fich als der größte Segen für die impf- 
zwangfrei gewordenen Kantone. Apropos! Iſt dem Herrn 
Rektor völlig entgangen, daß die medizinifche Fachpreffe bereits 
beginnt, die Impfung ernftlich anzuzmweifeln? Sch vermeife 
bn auf die Münchner Aerztl. Rundſchau, und zwar auf 
Nr. 32 von 1908 und auf Nr. 30 von 1909. 


4. Das Auftreten des betreffenden Herrn Rektors jener 
Universität gegen die , jogenannte” (!) Jtaturheilfunde nimmt 
fich eigentlih nur fomifh aus. Man bedente bloß, daß 
das wirklich Gute und Brauchbare, was die Zunftmedizin — 
mit Ausnahme der Chirurgie, folange fich diefe in meifen 
Grenzen hält und nicht zur oft geübten Operations wut 
ausartet — aufzumerjen bat, Dod) summa summarum dem 
Heilfehak otefer „jogenannten” Naturheillunde entlehnt, 
um nicht zu jagen — entwendet worden ift. Sit etwa 
‚ die Maffage von der orthodoren Medizin entdeckt worden? 
Die Waffer-, Licht-, Luft- und Sonnentherapie?*) Die 
Suggeftionstherapte, Magnetismus**) und Hypnofe, weld 
lebtere fie noch vor 25 Jahren als „garnicht eriftierend“ (!) ver- 
lacht hat? Bon mem ftammt die ſchwediſche Heilgymnaftif, 
ferner die Reform in der Ernährungstherapte auf Grund: 
lage der Nährjalztheorie, die gefährliche Ueberfiillung mit 
Ciweibitoffen befämpfend? Und mie fteht e auf dem 


| *) Bor Prof. Frenfen waren Ridli und Diehl auf dem Blan. 
Frenfen waren Mehl's Schriften wohlbefannt gemejen! 

* Der Magnetismus ift zweiffellos radioattiv wirkende 
Menfchenenergie. Sehr viele Reformärzte behandeln bereits nad) 
diefer Methode, die der berühmte Brofejjor Nußbaum Die Heil- 
meife der Zukunft nannte. Der Geh. Mediz.-Rat Profejjor Sch w e- 
ninger auf Schloß Schwinec in Bayern widmet der „warmen, 
ftrablenden Hand“ in feinem, voriges Sabr bei Rütten & Loening 
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Gebiet der jchulmedizinifchen Orthopädie? Hat ihr nicht 
auch hierin ein , Cate”, Heffing, die allerbeiten „Fingerzeige“ 
gegeben? Wer hat die fo wichtige „Brophylarıs” querit 
gepredigt? Wer hat das wertvollfte Buch mit über Augenherl: 
funde gefchrieben ? Nicht etwa der Schuldireftor Schmidtbauer 
in Schwanenftadt in Ober-Defterreih? Wer hat dre von der 
Schulmedizin jet felber „in die Hand genommene“ Pe- 
wegung gegen den Alkoholismus ins Leben gerufen? Als 
erster fein Bertreter der zünftigen Medizin! Noch entfinne 
ich mich des Fehon im Sabre 1886 in Köln a. Rb. veranlaßten 
erften literariſch-alkoholgegneriſchen Breisausfchreibens. Ins 
Breisrichteramt waren natürlich auch feine Merate berufen 
worden, Sondern Nlichtärzte, und zwar der Parifer Chemiker 
Dr.phil. Aug. Uderholdt (F), Rechtsanwalt Bollmar-Berlin (F), 
Gymnafialprofeffor Dr. phil. Paul Förfter-Berlin, dann der 
Dr. med. et phil. Aug. Bunge, Brofejjor (aber nicht etwa der 
Medizin, fondern) derphyfiologiichen Chemie an der Univerfitat 
Bafel und — mozu mein Lichtlein untern Scheffel ſtecken? — 
der Schreiber diefer Zeilen. Das alfo, wohlgemerkt, zu einer 
Beit, da die Rathederheilfunde den Alfohol als Medizin nod) 
fübelmeife verschrieben und Taujende beiderlet Gefchlechts au 
Gewohnheitsfaufern furiert hat. Gn melhem Lager 
jonah der von jenem Heren Rektor angeführte „ge— 
funde Menfcenverftand” und das Bemwußtlein der 
„Verantwortung“ zu finden und wo nicht zu finden ift, 
in Frankfurt a. M. m 5 der modernen Bücherei ,, Gefellfchaft”) 
erichtienenen Buche „Der Arzt” drei volle Seiten und gelangt zu 
folgendem Schluß: „Ob Wärme, ob Strahlung: es tit nicht abzu- 
leugnen, Die Hand gewiffer Menichen bejigt eben Gewalt über be- 
jtimmte andere Menjchen. Diele Hand fann nicht nur Schinerzen 


lindern, fie tann unbejtreitbar nadhzumweifende Verandernngen in den 
oberflächlichen Gewebteilen, felbit Tiefwirlungen hervorrufen,“ 
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Das ift von einem unpartetiichen Richter leicht zu entfcheiden. 
Einer der erleuchteiten Getiter des abgelaufenen Jahrhunderts, 
Difterweg, Spricht in feinem „Wegweiſer für Lehrer“ 
(Band 1, ©. 204) von dtefer „Sogenannten“ Naturheilkunde 
mit einem -geradezu heiligen Reſpekt. Auch andere 
wahrhaft bevemtende Männer. Sem Geringerer al der 
weltbertifinte Bhilijoph Eduard von Hartmann hat 
(in feinen „Sozialen Rernfragen’:) dev Jtaturheilfunde und den 
„ganz beſonders jegensreih wirfenden Natucheil- 
fundigen” eine Hobe kulturgeſchichtliche Miſſion zu- 
erfannt. Was wollen gegenüber folden Urteilen das Urteil 
und Ehifanen fleinlich denfender Ronfurrenten der Natur— 
‘heilfunde viel bedeuten? Die Naturheilfunde ſchlägt man 
nicht mehr tot, felbft durch eine (vor einigen Monaten theatra- 
liſch infzenterte) Dresdner „Kurpfuſcherei“-Ausſtellung nicht. 
Diefelbe, die -— Dem Namen nach, den fie führte, — doch 
ein erichöpfendes Bild der wirklichen (wilden und privilt- 
gierten) Rurpfufeherei geben hätte mitffen, hatte es fich zur 
Hauptaufgabe geftellt, gerade die verdienftvolliten Rämpfer 
der Naturheilfunde (angefehene Natur: Aerzte, Offiziere, 
Brofefforen, Schriftiteller, Geiftliche, Lehrer ufm.) wie Pfarrer 
Kneipp (+), Oberſt Spohr, Prof. Dr. med. Bogt, Dr. 
med. Schönenberger, Lehrer Siegert, Bilz, Platen, Brock: 
mann u. a. Öffentlich zu denunzieren, fie mit tatfächlichen 
und volfsfeindlichen Kurpfuſchern zu identifizieren und fie mit 
Berbrehern auf eine Stufe zu Stellen. Auch unfer 
„Impfſpiegel“ lag dort aus. Herr Dr. med. W, der Ber- 
anftalter Diefer einzigartigen „Ausſtellung“, hatte offenbar 
feine Ahnung davon, daß diefer „Impfſpiegel“ die größte 
Schande — Reskulaps darjtellt: er enthält nämlich über 
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300 geradezu vernichtende Urteile gegen das Impf— 
gefchaft und die zünftige Medizin, gerichtet von den 
eigenen, darunter vielen febr berühmten Berufsgenofjen. 
Der der Naturheilfunde zugedachte heimtüchiche Giftpfeil 
traf alfo zurück auf die privilegierte Kurpfujcherei, gegen 
die die Laienfurpfufcherei doh nur ein reines Maifen- 
mädchen ift!) Und — als Schluß der Komödie — nur 
diefe Sronie des Schiekjals! Nämlich dem in jener „Kur: 
pfuſcherei-Ausſtellung“ am öffentlichen Pranger der „Schande" — 
mit ausgelegenen Buch unferer Freundin Frau Dr. med. 
Anna. Fifher-Düdelmann: „Die Hausärztin”, das 
bereits in Berlin und Leipzig mit goldenen Medaillen - 
ausgezeichnet worden mar, ift joeben bet der Pariſer 
Internationalen Ausitellung der höchſte Preis qu 
gefallen, der Grand Prix. Der deutſche Kaifer hat diefes 
Buch gleichzeitig feiner — Hausbibliothef eingereiht! — 
Mehr fann man von einer „Kurpfuſcherei“-Ausſtellung 
nicht verlangen. 


Bor mehr als 25 Jahren hatte ich, als Chefredakteur 
des „Familienfreundes” (nach dem Eingange von Ludwig 
Anzengruber3 „Heimat“ vie einzige belletriſtiſch-illuſtrierte 
Zeitfchrift großen Stil in Deiterreich, die auch die ethiichen 
Ziele der Naturheilkunde pflegte) eine Preisausſchreibung er- 
laffen über: „Das Recht der Tiere.” Der Gewinner des Breifes 
wurde der inzwilchen veritorbene Chemiker, Dichter und 
PBhilojoph Dr. August Aderholdt in Paris. Seine Preis- 
Schrift ift eine der edefflen, die es gibt! Auch diefe Schrift 

*) Siehe da mit Erdftigen Strichen und geiftvoll gefchriebene 


Werf von Obert a. D. Spohr: „Die Naturheilfunde und ihre 
Gegner“, zu beziehen durch die Gejchäftsitelle des „ympfgegners“, 
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(als Wlugblatt) lag am „Pranger“ dtefer „Kurpfuſcherei—“ 
Austellung auf. Unwillkürlich fragte ich mich, als ich fie 
wiederfah, ob mich denn ein Traum ins finfire Mittelalter 
trug, in meldem dent „Reger“ nicht wie heutzutage 
moraltjche, jondern noch eiferne Daumfchrauben angelegt 
worden find. (Em tibelrtechender mittelalterliche Heren- 
Rerfergeruch mebte mic) an... ... ich befann mich an’ 
20. Jahrhundert erft wieder, als ich im Freien war. Aehnlich 
wie mir, erging es taujend andern. 

Liegt denn irgend ein philofophifcher Gedanke in 
der Bunfimedizin? Don aufrichtigen Fachgenofien — 
und diefe zählen nach taufenden! — wird das beftritten. 
Während, um mich ganz kurz zu faffen, die Naturheilkunde 
nur folhe Mittel anwendet, welche in hygieniſch harmo- 
nierendem Anpaffungsverhaltnis zum Grundgejeß des 
Lebeng ftehn, jtellt fich die materialiſtiſche Zunftmedizin mit 
ihrer beliebten Giftverordnung und ihrer ungemein oft anzu- 
treffenden Operationswut”) dem Naturgeſetz des Lebeng be- 
ziehungsietle dem von der Erhaltung der Lebenskraft geradezu 
feindlih-Fhroff entgeqen.**) Deshalb die grandiojen Mih- 
erfolge bei ihr, und deshalb gilt unfer auf logiſcher Grund- 
lage berubende Kampf ja auch garnicht der medizinischen 
Wiſſenſchaft — foweit fie eine jolche ijt —, fondern der 
medizinischen Wiſſenſchafts loſigkeit! 


— R) Schon der berühmte Prof. Hyrtel redet in ſeinem Sehr 
buch von „tim unferer Beit immer mehr überhand nehmenden 
chirurgiſchen Tötungen.“ Dr. med. Pennington behauptet aus 
eigener Anſchauung, daß im Burenkriege „mindeſtens 10000 
unnötige Gliederamputationen“ vorgenommen worden find. 

**) Siehe auch das bei Otto Salle in Berlin ſoeben er— 
ſchienene bedeutſame Werk „Die Erhaltung der Lebenskraft.“ Eine 
neue Lebre vom Leben von Dr med. Frang Kleinf dh vod, 
306 Seiten, Preis 4 Me, 
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Und fteht die Medizin mit ihrer, für die Naturheil- 
funde völlig überflüffigen Bivifettion etwa gar auf irgend 
einer ſittlichen Höhe? Nein, und abermals nein! 
Die Vivifeftion verroht, und führt zu Experimenten 
a la Gebeimem Medizinalrat — und Merzte-Bildner — 
Profeſſor Meier in Breslau, der eme Anzahl ärmiter 
Waiſenkinder befanntlich (gu Verſuchszwecken!) fogar mit 
iheußlichen Syphilisgiffen geimpft hat. Rann es nicht 
auch unjern Kindern oder Kindesfindern einmal jo granjam 
ergehn? Haben wir nicht alfo die heiligite Pflicht, gwar 
nicht Den einzelnen Arzt, der nur ein Produkt, man fann 
aud) jagen ein Opfer feines Bildungs-, richtiger Veroiloungs- 
ganges iit, aber dieſes erbärmlichſte und niederträchtigſte 
aller Syfteme mit den allerfchärfiten Waffen zu bekämpfen 2”) 
Eine Wiſſenſchaft aber, die ficly mit der Profeſſor Neißer'ſchen 
Impf-Berfyphilierungs- Methode ſchutzloſer Breslauer Watjen- 
finder und qetnebelter Java-Affen identifiziert, trägt das 
Brandmal des Werbredens an der Stirn und ift nicht 
midia, der JItaturheilfunde auch nur die Schuhriemen zu 
(Sfen. „Wir brauchen Aerzte" — erklärt der ehemalige 
Leibarzt eines Bismard, Prof. Shweninger, in Hardens 
„Bufunft" — „die menschlich fühlen und nicht verrobt 
find durd fortgejegte Tierſchindereien, Werzte, die human 
ihre Aufgabe empfinden und nicht Durch wiffenich aftliche 
Scheuflappen beenat und befchränft find.“ Und 
deshalb fteht die von gewiſſen Leuten verfegerte Natur— 
heilfunde ja fo unendlich hoch auch in ethijcher Beziehung, 
weil fie nicht nur einfeitig betriebene leibliche Gejund- 


— *) Siehe auch die Schrift: „Arme Leute in Krankenhäuſern“, 
von der Geſchäftsſtelle des »Smptgegners” zu BE 
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heits- und Rranfenpflege ift, fie umfaßt vielmehr, auf 
philofophifder Bafıs rubend, die Pflege des ganzen 
Menichen, des äußern wie de Innern, fie tit uns eme 
neue, harmonische Weltanjchauung und erftrebt die Erzie— 
bung des Einzelnen — nicht, wie bet der vrthodoren Me- 
dizin, zum willenloſen Erperimentierfaninchen und fritif- 
fofen Billenfchluceter — fondern erfirebt die Erziehung zu 
einer höher gefitteten Sebensbetátiguna. Die Medizin. 
fucht in ihrer matertaliftiich-verfnöcherten Weiſe nach einem 
der Hurerei Vorſchub leiftenden — Syphilisjerum, anftatt 
der Jugend eine auch geichlechtlich gelittete Lebensführung 
ans Herz zu legen. Solch eme »„Wiſſenſchaft“ fann die 
Degenerierung eines Volkes nur befchleunigen! 

Die zwei größten Männer des deutichen Bolles waren 
gleichzeitig die größten Feinde der orthodoxen Medizin: 
Goethe und Bismard! Wie ihr Goethe im Fauft und 
anderwärts fchonungslos die Larve vom Gefichte reißt, ift 
ja befannt. Auch Bismark patie in thy Herz geblickt und 
es nn 


Die Heilfunft gab aus dieſem Grunde 

Auf deutſchem Boden Bismarck frei. 

„Wer helfen kann“ — klangs ihm vom Munde — 
„Kurier getroſt von dieſer Stunde, | 
„Auch. wenn es nur ein Schäfer fer!) _ 


| Welche mabrhaft bedeutenden Männer waren über- 

haupt denn nicht erbitterte Widerfacher der zünftigen Wiſſen— 
Schaft gewefen?! Sch will bloß erinnern an Schiller 
Hellenbach, Carlyle, Schopenhauer, Baton, Lefjing, Giordono 
Bruno, Friedrich den Großen, Kaifer Joſef IL, Lichtenberg, 


*) Aus meinem Gedicht „Die dogmatifche Medizin” im 
“Literariſchen Deutſchöſterreich“, Wien. | 
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Jean Paul, Fichte, Schelling, Ad. Smith, Feuerbach, 
Zſchocke, Gd. Balzer, Nietzſche, Düring ufw. uſw. Zum Beiſpiel 
Schiller: „Wer hat gegen Reformatoren mehr geſchrieben 
als der Haufe der Brotgelehrten? Sie fechten mit 
Erbitterung, mit Heimtücke, mit Verzweiflung, weil ſie mit 
dem Schulſyſtem, das ſie verteidigen, zugleich für ihr 
ganzes Daſein fechten. Darum kein unverſöhnlicherer, 
keinneidiſcherer Amtsgehilfe, fein bereitwilligerer Ketzermacher“ 
(hört, hört!) „als der Brotgelehrte.” Und Goethe an 
Edermann: „Da aber fab ich, daß den Meiſten die Wifien- 
Ihaft nmur etwas ut, inſofern fie davon leben und daß fie 
jogar den Irrtum  vergötiern, wenn fie Davon ihre 
Exiſtenz aus “ Wo aber Herbi da die Aufklärung und 
die Wahrheit? Die Wahrheit? O du Leber Gott! Wenn 
jie nicht ans — genagelt wird, dann iſt ſie — wie 
Shakeſpeare jo treffend jagt — eben der „Hund, der ins Loch 
muß und ausgepeiticht wird, während die Hündin Lüge 
am warmen Herdfeuer Tht und ungeſtraft ftinien darf!" 
Bet defer Gelegenheit möchte ich doch auf em Fürzlich 
im Berlage von Oswald Muge in Leipzig evjchienenes 
Werf aus der fchneidigen Feder des Hofrats und Profeffors 
a. D Mar Seiling hinweiten: „Das Profeſſorentum, der 
Stolz der Nation?" Sehr bezeichnend ut das Urteil fogar 
der „Allgem. Deutjchen Univerſitätszeitung“ über dieje Schrift: 
„Mögen die BVerallgemeinerungen des Verfajjers in vollen 
Maße zutreffen oder nicht, jedesfalls iff das angeführte 
Catfadenmaterial gewichtiq genug, um zu tiefem Nach— 
denken und energifdem Borgehn gegen die aufgedectten 
ſchweren Schäden desgelamten Univerſitätsweſens anzuregen.“ 
Michelchen wird aber vorläufig noch weiterdufeln! 
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Die Ueberhebung der zünftigen Medizin geht übrigens fo 
weit, von einem der geachteteften Ständen, dem Lehrerjtande, 
geradezu megwerfend zu Sprechen. Schreibt z. V. ein Proving- 
Arzt in Nr. 51 des „Verztl. Bentralanzeigers“ (1905) 
folgendes: , Durch öftere Mitarbeit der Aerzte an den Lokal— 
blättern würden fie zur Hebung des Bildungsgrades” (!) 
„diefer Zeitungen beitragen, welche die einzige geiftige 
Nahrung eines großen Teils des Volkes bilden und welche 
big jet nur auf die mindermwertigen Beiträge von 
Lehrern und anderen halbgebildeten Perjonen an- 
gewieſen find.” Ariftoteles fagte: „Unfer beftes Wiffen 
“ft, einzufehn, daß wir nichts wiffen.” Die zünftige Medizin 
aber bat — man entjchuldige meine derbdeutjche Ausdrud3- 
meife! — die Weisheit offenbar mit Lotfeln ge — geffen! 
Nirgends bewerft fich die Halb- und Biertelbildung der ver: 
fnöcherten Zopfmedizin beffer, als durch folche hochmütige 
Ueberſchätzung. Aehnlich wie die Lehrer werden von thr 
auc) richterlide Beamte beurteilt, wenn fie, entgegengefebt 
einem ärztlichen Sachveritändigen-Butachten, freiſprechen 
oder verurteilen. Hochmut fommt vor dem Fall! 

Bon welchem Idealismus die dogmatifde Medizin bejeelt 
ift und aus welchem Loche die ganze Bewegung gegen die 
vollsaufflärende Naturheilkunde pfeift, beweiſt auch fo recht die 
Aeußerung eines ungenannten Arztes in einer Hamburger 
Aerzte-Rorrefpondenz, die nach der ,,Deutfehen Warte" 
Pr. 68 vom Sabre 1907 folgend lautet: „Wann endlich 
macht fic) die deutjche Aerzteſchaft frei von jener nach Moder 
riechenden Wahnidee, daß mir Aerzte berufen feien, Das 
Bolt vor Krankheit, Elend, Armut und Stechtum zu fiken? 
Was geht e8 uns Aerzte an, wenn Mütter nicht mehr 
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jtillen, Säuglinge vernachlaffigt werden, junge Männer und 
Mädchen fich durd) Alkohol und Geſchlechtsexzeſſe rutnteren, 
Erwachfene durch Schlemmen Wodernverfalfung befommen? 
Wirft fich niht mit zwingender Gewalt” (hört, Hort!) 
„die Frage auf, ob dem praftifchen Arzte mit der immer 
weiter fhreitenden Aufklärung“ (Aha!) „gedient it?” Cs 
fällt mir nicht ein, die Mehrzahl ves ärztlichen Standes — 
unter welchem ich die hochachtbarſten Menjchen fenne und 
viele gute Freunde zähle — für die Erklärung diefes ihres 
Herrn „Rollegen” verantwortlich zu machen. Aber es ift 
jehr bezeichnend, daß eine Anzahl der Wortführer des 
ärztlichen Standes eine derartige frechherausfordernde 
Sprache führen dürfen! 

Goethe — um ihn nochmal3 zu zitieren, diefen Seher 
des deutichen Volkes — hatte behauptet: „Der Geift der 
Medizin ift leicht zu faffen.” Der Geift der Natur- 
beilfunde, wie dieje „Rurpfuscherer"-Ausftellung und mandes 
andere bemeift, Scheint, im Gegenteil zur dogmatifden 
Medizin, jehr ſchwer zu faffen zu fein, für gewiſſe Gerfter 
überhaupt nicht! 

Alles in allem — um auf die urfprüngliche Sache 
zurüdzufommen —, der neue Reftor jener Untverfitat 
ift über die Geichihte der Pockenimpfung (von der 
Ofulation angefangen bis zu feiner angeftaunten „ani- 
malen" Lympbhe) Herzlich fchlecht unterrichtet. Wielleicht 
ftudieren aber die impffreundlihen Medizinprofejjoren end- 
lich einmal unfere fehr reiche, vielfach von Xerzten und Me- 
dizin-Brofefjoren von Jenners Zeit bis auf heut herrührende 
Literatur, fie würden — wie zahlreiche andere Aerzte und Pro- 
fefforen, die fie ftudiert Haben — ebenfalls Smpfgegner werden, 
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und würden dann ihren Schülern einen reinern Wein der 
Wiſſenſchaft übers Impigeſchäft einſchenken, als bisher. 

Der berühmte Profeſſor Dr. med. Guſtav Jäger 
(Vorſtandsmitglied des vor kurzem ins Leben getretenen 
Vereins impfgegneriſcher Aerzte) bezeichnet die ganze Pocken— 
impfung in ſeinem „Monatsblatt“, 1907, Nr. 9 ſehr be- 
zeichnend als — Hintertreppen-Therapie. Das ift fie 
allerdings für jeden, der gründlich die Geſchichte der Impfung 
und ihrer Greuel kennt, und deshalb — fort mit ihr! — 

Noch em paar Worte an die Preife! 

Während die aus dem Wolke hervorgegangene und 
ficher einft die Welt beherrſchende Naturheilfunde, der fih 
bereits eine Unzahl einfichtSvoller Aevate und WMedizin- Pro: 
feffoven angefchloffen hat, bei der Preſſe (mit wenigen Mus- 
nahmen) jeher wenig Beachtung und Förderung findet, ge- 
nießt die verfndcherte Staatömedizin ein Anfehn bei ihr wie 
fein einziger anderer Faktor im ganzen öffent? 
lihen Leben. Die Dogmen der orthodoxen Medizin 
ericheinen ihr ftetS zeitgemäß. Die Juriſten, Theologen, 
Pädagogen, Künftler, Strategen, Bolitiker, bis hinauf zu den 
Miniftern, alle unterliegen jie ihrer — völlig berechtigten — 
Kritik. Sie macht nicht einmal halt vor des Kaiſers. Majeſtät. 
Kur an die mediziniſche Hierarchie getraut fie fih mit 
irgend einem Tadel nicht heran. Da findet fie alles in 
Ordnung, alles Schön und recht und echt! Diefes unter- 
tänige Verhalten der 6. Großmacht ift ein fie entmiivdi- 
gendes. Ste müßte — anjtatt ihr ein willfabriges und 
fritiflofes Sprachrohr zu fein, wofür ihr, wie auf dem 
Herztetag in Gaffel, der niedertrachtiqite Dank wird, den 
e3 gibt —, wie jonft über alles und jedes im Staate, auch 
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über fie ein völlig eigenes Urteil (unter Vergleich mit dem 
modernen Naturheilverfahren) fich bilden, um aud gegen 
fie die jo notwendige Keule der öffentlichen Kritik zu 
Schwingen und nicht unausgeſetzt das Weihrauchfaß! 
Dann wird die Preffe ihre, fonft fo jegensreiche Kultur- 
mifiton voll und gang erfüllen. Der Beitungsfchretber: 
Beruf fei ein Priefterberuf — von aTerhodifter Warte aus! 
Was jagt man 4. B. dazu, daß — 2 Fälle von jehr vielen! — 
der Chefredafteur eines großen Tageblattes bet uns an: 
_ fragt, wie er e8, als Impfgegner, anzufangen babe, fein 
| Rind nicht impfvergiften zu laffen, der aber nichtsdeſto— 
weniger feinen Vefern die Impfung anpreift?! Was fagt 
man dazu, daß ein anderer Chefredakteur in unjerem „Impf— 
gegner” (1907) fich über eine ſehr Schwere Impfſchädigung 
feines Kindes Scharf beklagt, in feinem eigenen Blatt die 
Sache aber völlig todfdweigt?! Wir wiffen ja warum! 
Sind das aber Quitânde, die der Preffe Ehre machen? — 

Die Verlogenheit des ganzen Impfinſtituts wird grell 
durch die Tatjache charaftevifiert, daß die jeweilige Impf— 
methode jedesmal überichwänglich gepriefen und dann ihre 
Ausübung bet harter Strafe verboten worden war. Auch 
die „animale” Impfmethode ift reif für Verbot und Strafe. 
Hber auch noch diefe Tatjache bewerjt die fchamlofe Ber- 
logenheit des Impfgeſchäfts, daß Fenner vor 100 Jahren 
verfichert Hatte, eine einmalige Impfung jchüge vor den 
Poten für's ganze Leben. Später — als Jenners 
Behauptung durch mächtige Pockenepidemien ad absurdum 
geführt worden war — erflärten die Impfer, fie fchüße 
genau 10 Sabre. Neuerdings behaupten fie, daß fie nur 
5 Sabre ſchütze. Sa, es fehlt nicht an allerneueften Stimmen, 
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welche eine zwangsweiſe Impfung fogar alle Fahre fordern. 
Noh Eins: Auch die Pocken-Impfung der Schafe war einft 
eingeführt und einft genau fo tiberichwanglic) gepriejen 
worden, wie die Bodentimpfung unferer Kinder. Da fih 
aber heraugitellte, daß die Impfung der Schafe gegen die 
Boden die Schafftälle — leerte, und daß die armen Tiere 
infolge der Ympfung wie die Fliegen dahınjlarben, hat der 
Deutiche Reichstag im Sabre 1880 die Pockentmpfung der 
Schafe über Antrag Virchows bei Strafe verboten. 
Sollten unfere Kleinen Minder uns nidt mindeftens 
ebenfo fieb und widtig fein, wie diefe — Safe? 
Meinen Freunden und Kampfgenofjen aber im Strette 
mit gewiffen Hohenprieftern und Schriftgelehrten der medigint- 
ſchen Zunftwiſſenſchaft rufe ich zu: 
Man fchlagt die Wahrheit wohl an’3 Kreuz, 
Dod) tann man fie vernichten? 
Träumt auch der Feind von Sieg bereits, 
Erfüllt Ihr Eure Pflichten — 
Wird ihn das Schickſal richten. 
Raniraden! Frevel nur verzagt, 
Wenn rings die Feinde rafen. 
An's Schwert die Faujt, früh eb'3 noch tagt, 
Seid Helden und nicht Hafen — 
Zu neuem Sturm lafft blafen! 
Es wetterleuchtet bei allen Bölferichaften des Erdballs 
— in puntto Jmpfwahn — ſchon gewaltig. Das, die dumpfe 
geiftige Wtmofphare reinigende Gemitter läßt hoffentlich 
nicht lang mehr, auch nicht im deutichen Reichstag, auf fih 
warten. Heil einer befferen Zukunft: 
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Der Elbeitrand im Lied. 
(Bon Auffig bið Meipen.). 
Neue Gedichte von Wilh. Reffel. 
Bon der Preſſe anf günftigite beurteilt. Preis 1 Mart oder 1 
Krone 20 Heller. Selbitverlag: Dresden, Marfhallfirahe 46. 


i . A pra E D E N in — 
Se Naturreine unvergorene Fruchtſäfte Se 
Marmeladen, Geld und Kompottfrüchte 


Preisliften mit ärztl. und fachl. Gutachten frei. 


Das Glück Aller. 


Bon einem Glüdlichen. Preis brojch. ME. 2.50, geb. Mi, 3.50 
Diefes ganz vorzügliche Buch ijt aud) vom Redakteur de3 „Impf 
gegners“ wärmſtens empfohlen worden. 


Berlag von Wilhelm Beffer in Leipzig. 


— Deutſche Warte. — 
Berliner große Tageszeitung fiir Mott und 
nn geiitiges und wirtichaftliches Leben. 
Unentbehrl. Ergänzung zu jedem hokalblatt. 
— Smpfgegnerifch und für Naturheilfunde eintretend. 
Bierteljährlich ME. 3,25. 
Berlin SW. 68, Lindenftraße Nr. 26. 


Die Impffrage 
und der Berband deutſcher Impfgegnervereine 
von Baul A. L. Mirns, — 
Oberlehrer in Dortmund, 1 BVorfigender des Verbandes. 
- Preig ME. 0,50 
größere Partien für Vereine mit entiprechendem Rabat. 
Rob. Fehler, Dortmund, Verlagsbuchhandlung. 








Der Dorfnarr. 
Eine naturwifjenfdafilide Erzählung von Wilhelm Refet, 
Verlag von Carl Siegismund, Berlin. Preis. MF. 1,— 
Deutſche Bofksfárift: „Eine liebliche Dichtung, die auch in nature. 


wilfenfchaftlicher Beziehung auf der Höhe der Zeit ſteht.“ 
Badi: „Dieje'idyliiiche Erzählung mit ihrer reizuollen Fabel, in. 2 
lieblichen Eigenart zugleich als Dichtung und naturwiffenichaf 
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Predigt, verdient in der Reihe der W. Reſſel'ſchen Proſadichtungen 


mit lebhafter Anerkennung hervorgehoben qu merden.” Dr. 
‘Bu. — von der —— — des „SZmpfgegners, araras. 
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| JJ für das 20. 
Jahrhundert. Preis 40 Pfennige. 
Zu beziehen durch H. Gaede, 
Techniker, Dresden, Baum- 
strasse 16, II. Vieleanerkennende 
Urteile von 
gegner“, März 1904) und Privat- 
personen. 

Prospekte umsonst und portofrei. 
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Niislidhe Bücher. 


Bratbüchlein von Frau a e Rehſe 
142 veget. Bratſpeiſen Mt. —.80 

Kompottbächlein, Neues Einmade- 
rn und tägliche Sompoite 


Rebfes Handelsfchule, 
Hannover, Karmaſchſtr. 17. 





In der Einmachezeit 


leiſtet das Kompottbüchlein von Frau 
Luiſe Rehſe ben Hausfrauen vorzügl- 
Dienſte Es iſt kürzlich tn’ 4. Auflage 

erſchienen und enthält praktiſche Anmei- 
ſung für tägliche Kompotte, ſowie das 
Einmaden nad altem und neuem Ver: 
fahren. Man bezieht das Buch zum Preife 
von 40 Pig. durch sen Selbftveriag von 

Adolf Rehfe zu Hannover. 


| 





A. Sekigi: 


Empor zum Licht! | 


Erzählung von Wilhelm: Reſſel. 
Verlag von Mar Breitkreuz, 
Berlin. (2 Aufl. ME. 2.50) - 

Grazer Tagespoft: „Ein ſchnei⸗ 
diger Tendenzroman, deffen Ber- 
faijer ficher auf den Beifall feiner 


beſſern Beitgenoffen — darf.“ 
Roſſeggers dai : 


Ein Zeitz‘ 
roman edelfter Art.” :— Pas: 
Magazin: „Der Berfafier befißt: 
eine vorzügliche Geftaliungstraft. 
und einen hellen Bli für alleg, 
was unfere Zeit bewegt.” Prager 
Tageblatt: ,Refjel vermeilt auch: 
hier wieder mit befonderem kultur⸗ 
gefchichtlichen Nachdrud auf den 
politifchen und fittlichen Suitânder 
des Stantes und des Volts.” Pie 
Geſelſſchaft: „Eineträftigund rüd- 
ſichtslos gejchriebene Dichtung, an 
deren gefunden Geifte wir und 
erquiden.” Der Salon; „Eine 
herrliche Fülle ethifcher heale, 
reife Früchte, abgefhüttelt vom 
Lebensbaume weijer Melterfabs 
rung, erquiden den von Alltags⸗ 
forgen bedrüdten und vielleicht: 


hoffnungsmitden Lefer, dem Reffets 
männlich⸗tüchtige Arbeit in dos 
Hände fällt.” 





——Budbrudere Dito Hriedrigs, Radebeul. 
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